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Thurgau 
Der Fali Hagenbuch droht überall 
Dass die Kindes- und Erwachsenenschutzbehórde ein Kind in einem Heim plaziert und die bisherige Wohngemeinde 
dafür zahlen muss, kommt auch im Thurgau vor. In Sirnach etwa macht ein solcher Fali ein Steuerprozent aus. 

CHRISTOF WIDMER 

FRAUENFELD. Das ist das Horror­
szenario jedes Gemeindeam­
manns: Eine Familie verursacht 
so viele Sozialkosten, dass die 
Gemeinde die Steuern erhiihen 
muss. Das droht im Zürcher 
Hagenbuch. Dort denkt der 
Gemeinderat über eine Steuer­
erhiihung nach, um die Kosten 
einer achtkiipfigen Familie aus 
Eritrea zu finanzieren. Vier Kin­
der leben in Heimen, der Rest 
der Familie bekommt sozialpad­
agogische Begleitung. Laut Me­
dienberichten kostet das die Ge­
meinde 700 000 Franken im Jahr. 
Dagegen kann sie sich nicht 
wehren, weil die Kindes- und 
Erwachsenenschutzbehiirde die 
Massnahmen angeordnet hat. 

Günstigere Lõsung angestrebt 

Ein Fali Hagenbuch kann 
~h auch in einer Thurgauer 

. / ~meinde ereignen. Au eh hier ist 

es so, dass die Gemeinden aus­
führen und bezahlen müssen, 
was die Kindes- und Erwachse­
nenschutzbehiirden (Kesb) an­
ordnen. «Wir bemühen uns, ver­
nünftige Liisungen zu finden>>, 
sagt Andreas Hildebrand, Prasi­
dent der Kesb Arbon. Wo gleich­
wertige Betreuungen günstiger 
zu haben sind, ordne seine Be­
hiirde die günstigere Variante an. 
Die Kesb müssen aber im Inter­
esse der zu schützenden Person 

handeln. <<Es kann durchaus ein­
mal geschehen, dass die Kesb zu­
lasten einer finanzschwachen 
Gemeinde drei Heimplazierun­
gen anordnen müssem>, sagt Hil­
debrand. Das kiinne etwa passie­
ren, wenn Kinder psychisch in so 
schiechter Verfassung sind, dass 
sie in einem spezialisierten Heirn 
untergebracht werden müssen. 

Die Kesb arbeiten auch mit 
gewinnorientierten Sozialfirmen 
zusammen. Das sind einerseits 

Plazierungsorganisationen, die 
rasch den richtigen Platz für ein 
Kind finden, das aus seiner 
Familie genommen werden 
muss. Andererseits übernehmen 
Sozialfirmen auch familienthe­
rapeutische Begleitungen. Hier­
für kamen auch Angebote kanto­
naler Institutionen in Frage, die 
aber ebenfalls nicht gratis arbei­
ten, sagt Hildebrand. 

Erverstehe, wenn die Gemein­
den keine Freude haben, wenn 

Pooi-Lõsung Skepsis unter Thurgauer Gemeinden 
l m Kanton Zürich steht ei ne 
Moglichkeit zur Diskussion, die 
einzelne Gemeinden vor zu 
hohen Kosten für Heimplazie­
rungen bewahren soll. Der Ent­
wurf zum neuen Jugendheim­
und Familien-Unterstützungs­
gesetz bringt ei nen gemeinsa-

men Pool als Alternative ins Spiel. 
Demnach würden alle Gemeinden 
abhangig von ihrem Anteil der 
unter 20-Jahrigen in diesen Topf 
zahlen, der dann al le <<Settings» 
finanziert. <<Das Thema der solida­
rischen Kostentragerschaft ist 
aktuell bei den Gemeinden im 

Thurgau kein Thema», sagt 
Gemeindeverbandsprasident 
Kurt Baumann. Er personlich ist 
gegen ei ne solche Losung, weil 
sie das Kostenbewusstsein 
reduziere. Er spricht sich statt­
dessen für Anpassungen im 
Finanzausgleich aus. (wid) 

die Kesb eine teure Massnahme 
anordnen, die sie dann bezahlen 
müssen. Dies sei aber im heuti­
gen System so vorgesehen. 

Bisher nicht unverhãltnismãssig 

Auch Kurt Baumann, Prasi­
dent des Verbands der Thurgau­
er Gemeinden, geht davon aus, 
dass ein Fali Hagenbuch irn 
Thurgau passieren kann. Bisher 
habe er keinen Hinweis, dass 
eine Kesb im Thurgau unverhãlt­
nismassige Entscheide getroffen 
hatte. <<Piazierungen in Institu­
tionen sind aber ein Thema>>, 
sagt Baumann. In seiner 
Gemeinde Sirnach habe er einen 
Fali, dessen Kosten nahezu ein 
Steuerprozent ausmachten. Das 
wãren 135000 Franken. «Meh­
rere solcher Fãlle mag es auch in 
einer mittleren Gemeinde nicht 
leiden>>, sagt Baumann. Er appel­
liert an di e Ke s b, auf di e finan­
ziellen Auswirkungen ihrer Ent­
scheide zu achten . 

Die Mint-I<lasse l<õnnte Schule machen 
Die Kreuzlinger Kantonsschule bereitet eine Klasse auf das Studium an einer technischen Hochschule vor. Die Mint-Kiasse legt den 
Schwerpunkt des Unterrichts auf IJ.9.1.urwissenschaftliche und technische Facher. Der Programmierunterricht ist schweizweit einmalig. 
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. ;: Klassenlehrer Bernhard Brunner. 
KREUZLINGEN. Sofia Felder will , i Mit einem Lernprogramm der 
Profilerin werden. Wie die Spe- 1 11 

ETH Zürich macht die Mint-
zialisten in einer Fernsehserie Klasse ihre ersten Schritte in der 
miichte die 14jahrige Kantons- Welt des Prograrnmierens. Die 
schülerin künftig Kriminellen Schüler definieren, wie eine Fi-
auf di e Schiiche kommen un d gur auf d em Weg durch ein Laby-
schwere Verbrechen aufklaren. rinth auf Ereignisse reagieren 
MitAnalysen und Berechnungen soll. Das ist ein spielerischer 
will sie ihr Berufsleben in einem Einstieg in die Denkweise des 
Labor verbringen. Auf die ge- Programmierens, sagt Brunner. 
planten Laborbesuche irn Spater sollen die Schüler auch 
nachsten Schuljahr freut sich die anspruchsvolle Programmier-
junge Dame jetzt schon. <<Des- sprachen wie C oder Java ken-
halb habe ich mich für die Mint- nenlernen. 
Klasse entschiedem>, sagt sie. 

Die Kreuzlinger Mint-Klasse 
ist einmalig. Der Thurgauer Re­
gierungsrat bewilligte diesen 
Schulversuch zur gezielten Fiir­
derung des Unterrichts in Ma­
thematik, Informatik, Naturwis­
senschaften und Technik (Mint) 
vorerst für fünfJahre. Dieses Un­
terfangen dürfte auch die Wirt­
schaft freuen, die über einen 
Fachkraftemangel im naturwis­
senschaftlichen und techni­
schen Bereich klagt. 

Ein angepasster Stundenplan 

«Die Mint-Klasse ist eine 
Pionier-Klasse>>, sagt Arno Ger­
mann, Rektor an der Kantons­
schule Kreuzlingen. Das wissen 
auch die Schüler. Deshalb wür­
den sie einen besonders grossen 
Eifer an den Tag legen, sagt 
Germann. Kleine Kürzungen 
bei Sprachfàchern, Geographie, 
Wirtschaft, Philosophie und Re­
ligion ermiiglichen, den Stun­
denplan mit mehr Mathematik, 
Physik, Chemie und Informatik 
anzureichern. 

Spielerisches Programmieren 

In ihrem Klassenzimmer ste­
cken di e Schüler d er Mint-Klasse 
in Dreiergruppen die Kiipfe vor 
den Laptops zusammen. Unter 
den siebzehn Schülern sind nur 
zwei Mãdchen. Programmieren 
steht auf dem Stundenplan. Das 
F a eh ist in di e ser Art schweizweit 
einmalig. Es wurde speziell für 
die Mint-Klasse ins Leben ge­
rufen. <<Die Schüler lernen zuerst Sofia Felder (Mitte) programmiert im Unterricht der Mint-Kiasse auf dem Laptop. 
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Verband wird hellhõrig 

Die Schüler der Mint-Klasse 
bestanden die regulãre Aufnah­
meprüfung der Kantonsschule. 
Sie entschieden sich daraufhin, 
d en Schwerpunkt auf Technik zu 
legen. Mit 17 Schülern startete 
die erste Mint-Klasse mit einer 
akzeptablen Griisse. Einzelne 
Schüler pendeln wegen der 
Mint-Klasse nach Kreuzlingen, 
obwohi sie nãher an einer ande­
ren Kantonsschule wohnen. <<Es 
ist aber nicht unsere Absicht, 
anderen Schulen das Wasser ab­
zugrabem>, betont Rektor Ger­
mann. Das Kreuzlinger Projekt 
hat sich bereits herumgespro­
chen. <<Ich wurde angefragt, ob 
ich an der nãchsten Konferenz 
der Schweizer Gymnasialrekto­
ren das Projekt vorstelle>>, sagt 
Germann. Die Kreuzlinger Mint­
Klasse kõnnte Schule machen. 

Sãmtliche Türen bleiben offen 

Seit dem Start vor sechs Wo­
chen besucht Sofia Felder die 
Mint-Klasse. Der technische 
Schwerpunkt des gymnasialen 
Unterrichts gefãllt ihr. Wenn sie 
die Klasse in vier Jahren mit der 
Ma tura abschliesst, wird sie zwar 
jede beliebige Studienrichtung 
an einer Hochschule einschla­
gen kiinnen, für ein Ingenieur­
Studium an einer technischen 
Hochschule wie etwa der ETH 
Zürich ist sie dann aber beson­
ders gut vorbereitet. Und viel­
leicht kann sie sich den Wunsch 
erfüllen, Profilerin zu werden. 
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Diessenhofer 
Verdingkind: TKB 
sucht nochmals 
WEINFELDEN. Renata Nydegger, 
ehemaliges Verdingkind aus 
Diessenhofen, setzte die Thur­
gauer Kantonalbank (TKB) via 
Medien unter Druck. Sie fühie 
sich <mach wie vor für dumm 
verkauft>>, kommentiert Nydeg­
ger di e TKB-Erklarung, wonach 
die Bank Angaben bis 1953 zu­
rückverfolgt habe (TZ vom 
Dienstag). Denn aus dem Jahr 
1953 stammt d er letzte Eintrag in 
den Protokollen der Diessenho­
fer Behiirde, in dem Nydeggers 
TKB-Sparheft erwãhnt wird. Aus 
d en darauf liegenden 3225 F ran­
ke n wãren heute rund 17 000 
Franken geworden. Das Sparheft 
lautete auf ihren Mãdchen­
namen Renata Rezia Hanslin. Ihr 
Grossvater hiess Jakob Hanslin. 

Kasse klingelt nur mit Heft 

Ihre Mutter Getrud Hanslin 
wurde angewiesen, das Sparheft 
beim Waisenamt zu lassen. «So li­
te nun jemand dieses Sparheft 
aufgeliist haben, muss dies bei 
der TKB doch auch zu finden 
sein>>, meint Nydegger, die im 
freiburgischen Dompierre 
wohnt. <<Ohne Vorweisung des 
Sparheftes klingelte doch auch 
damals die Kasse nicht.>> Es 
handle sich um einen «Skandal 
sondergleichen>>. 

TKB-Sprecher Jens Wiesen­
hütter erklãrte am Donnerstag 
auf Anfrage: «Wir nehmen das 
Anliegen von Prau Nydegger sehr 
ernst und stehen mit ihr auch in 
direktem Kontakt. Wir sind der­
zeit daran, die Recherche-Arbei­
ten aus dem letzten Jahr noch­
mals in allen Details zu überprü­
fen und werden Prau Nydegger 
direkt darüber informieren.>> Ge­
nerell gelte gemass Gesetz eine 
beschrankte Aufbewahrungsfrist 
für Kontounterlagen von zehn 
Jahren. «Daher haben wir aus 
den Fünfzigerjahren kein voll­
standiges Archiv mehr über 
Konto- oder Sparheft-Eriiffnun­
gen, -Transaktionen- oder -Sal­
dierungen.>> 

Zeugen gesucht 

Renata Nydegger würde sich 
freuen, wenn sich jemand mel­
den würde, der zu ihrer Ange­
legenheit etwas weiss. Nach ihrer 
Berechnung müsste er heute 
etwa 92 Jahre alt sein. (wu) 

Thurbo: Klima 
verbessert 
KREUZLINGEN. Die Gesprache zwi­
schen dem Verwaltungsrat der 
Regionalbahn Thurbo und den 
Gewerkschaften sind am Mitt­
wochabend in einem positiven 
Klima verlaufen. Das erklarte 
gestern Felix Birchler, Regional­
sekretãr der Eisenbahnerge­
werkschaft SEV, auf Anfrage. D er 
Verwaltungsrat habe sich darum 
bemüht, das in letzter Zeit ange­
spannte Verhaltnis zwischen Un­
ternehmen und Gewerkschaften 
zu verbessern. Die Forderungen 
der Gewerkschaften seien im 
Detail noch nicht behandelt 
worden. Immerhin herrsche 
jetzt aber eine gute Atmosphãre, 
um diese Fragen in den nachsten 
Monaten zu lõsen, sagte Birchier. 

Die Gewerkschaften werfen 
Thurbo vor, den im Gesamt­
arbeitsvertrag verankerten Me­
chanismus für Lohnerhiihungen 
nicht einzuhalten. Ausserdem 
seien die Arbeitsbedingungen 
bei Thurbo zum Teil schlechter 
als beim Mutterhaus SBB. (wid) 
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